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felsbogen, föfttid) ernfame ©tannen nnb einlabenbe ©iffe
fdjtiefjen fi4) an, bah einem ber gan3e (Srottengarien oor»
fommen roitt rate ein funftootl angelegter ©art ber ©teer»
getter mit ©aoittons unb Sostetts, mit heimlidj fühen
tteberrafchungen unb Ruftigfeiten. 5Id), roie fie frier herum»
i(froän3eIn tonnten.

2lm felfenufer brüben fehen mir bie ©rotta bel'ÜIr»
fenale, eigentlicf) mehr eine ©nebt unter übertjängenben $el»
fen, in ber ©orseii roofil eine Sdjiffsroerïftatte; unb uro
teeit bie ©rotta beI'©tarinaio, bie ©tatrofengrotte, in ber
nodj alte ©ufmauerungen unb ©inge für bas ScRiffsgetäu
fidjtbar finb. Sauften frier Seeräuber? 3n ber ©ai finb
fo oiele fyetfennafen, um bie es fidj 3U Skiffe unerroartet
unb gefährlich tjeroorbiegen täht, fo oiele Quergänge unb
©erfdjtüpfe, bie nur ber ©ingeroeibte tennt, bah einem be=

bunten roitt, auch ein ehrliches Schiff mühte hier sunt ©au»
ber toerben. — ©troas erhöht am Ufer erblictt man bie
©rotta matromania, bie nach einer aufgefunbenen antiten
Srtfchrift bem ©tiirasfutte geroeiRt roar unb in ber 31=
berius einen RieblingsHtaben bem Ridjtgoti geopfert haben
foil. Unb bann bie ©rotta bianca, bie roeihe ©rotte, groh
unb hoch, aber ohne befonbere ©igenart — unb barüber,
auf einem felsjteige su erreichen unb rote ein oberes Stod»
teert gelegen, bie ©rotta meraoigtiofa, eine Dropffteiro
tammer, in ber fid) mannshohe Strünte unb triefenbe ©e=
hänge in ftummer Sehnfucht entgegenftehen. î)fe ÎBunber»
roelt ©apris toäre nicht ooll ohne bie Parität biefer ©iR
bungen. — Unb als IeRte ©rotte — fd)ort ift man unter
ber Diberiusoilta burdjgefahren unb nähert [ich roieber ber
URarina granbe, bem ©usgangspunft — bie ©rotta bei
booe marino, in ber ber SBellengang roie bumpfer Stierruf
tönt. —

SBaRrlidj eine ereignisreiche Untfchiffung! Rein ©ienfeh
wirb ©apri je feine parabiefifdje ©3ohIgeftaIt rauben. Der
©Ian3 oon StetRer unb ©3ogen überftrablt mit fo geroal»
tiger ©elaffentjeit altes, roas ©tenfdjen hier bauen unb tun.
©ine Sanbpolt 3ufammengepftüdte Schönheit, fo fdjroimmt
bie Snfel mit ©3etlen unb ©Sotten 3ufammen unter ber
oonne bahin - ©3. Üfbrian.

Begegnung in Orselina.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

„Ülber natürlich, Rinb, toenn bu es haben tnillft —
"h tomme bodj fo gerne mit!"

Sans lachte feine junge frau lieb an. ©Sie follte man
wit ihr nicht oon Svenen gerne bie Serien im fteffin oer»
bringen, jeRt, too SeridRe aus bem Süben ben ©Iühet

©timofen unb SSametien ins oerfdjneite Ranb am
^üridjfee melbeten! Unb bah ©targarete bas Siüd ©rbe
am Sago ©taggiore gerne einmal toieberfah, begriff er fo
gut — fie roar bod) 3toei 3af)re lang Rinberfräutein ge=
»efen in Rocarno!

So padten fie bie Roffer, matten oom Spartonto
anb fuhren burd) bie SdmeeroädRen am ©otR

<arb^hinunter in ben fonnigen Süben. ©ine tieine ©enfion

jj ja ©ioa=©iana nahm fie auf unb oon bort aus
wd;ten fie 3ufammen ihre 2fusflüge über Ranb ober hin»
jjl tjj ben Sängen oon ©rione unb ©tonti, too ©eitdjen

® Jörnen blühten. Sie liehen ben Rauber biefes jun»

imx ^s unb ihres ©lüdes ooll auf ihre Seelen roirten
oerlebten fo herrliche Serientage,

in Hi a
manchmal finb ©tär3fonne unb erftes Slühen ge»

idenft f"* brachten fie in ber 3ioeiten ©3od)e einen roäRr»

feïîoH cm*?"*'' tier ihn für ein paar Dage ins Saus

er R
* aber eben bie Sonne fo fdjön fchien, bat

Star bennodj einen fleinen ©usftug 311 machen,
argarete banfte £c> — mia rrcvrtto mrm ftp Ptnmrtïroie gerne ging fie einmal ganj

allein ben ihr fo oertrauten alten ©Seg über ©rione nach
Orfelina unb ©conti! ©in intereffantes Sud) toürbe rootjt
ben armen Sans tröften!

©ienen fummten um bie rofaroten ©lüten ber ©firfidj»
bäume, unb ©ibed)fen fjufdjten über fteinige ©kge. ©Sotten»
los blauer Simrnel fpannte fid) über bas bliihenbe Ranb
unb ©targarete bünfte es, es fei alles roieber fo leicht unb
froh roie bamals, roo fie mit Rinbern an biefen Sängen
gefpielt unb getadjt hatte, SreilicR — bamals roar auch
bie Sefnfud)t bei ihr geroefen, bas ©erlangen nad) eigenem
Serb unb einem liebenben Sersen. Sie fächelte! Sans!
3a, an ihn muhte fie nun glüdlich unb bantbar benten,
an ben lieben guten Rert, ber ihr Seimat unb Riebe toarb
nach 3toei langen Sahren Srembe. ©Sie fdjön es boch roar,
in biefer gtüdf/aft bunten ©3eti 3U roeilen, roenn bas Sers
einen Ort muhte, an bem es mit fefter, treuer Riebe ge»
liebt rourbe.

©targarete mar unter biefen ©ebanten ins Heine Dorf
Orfelina getommen. ©in menig mübe fehte fie fi^ auf bie
Steinbant an ber ©Segbiegung, oon ber aus man Stabt
unb See tief unten unb Orfelina mit feiner ©tabonna bei
Saffo fo fdjön liegen ficht. Den leichten meihen Sut hat
fie neben fidj gelegt unb läht bie Sonne ihre roeihe Saut
befebeinett. Seltfam träumerifd) ift biefer ©advmittag unb
ja _ es muh toohf fo feirt, bah auf einmal eine Hang?
oolle Stimme hinter ihr ihren ©amen fagt. Unb ehe fie fid)
urnroenbet, roeih fie mit blit3artiger Uebertegung um einen
anbern fonnenhaften ©adjmittag oor 3ahren. ©s roar audi
in Orfelina unb bie ©ienen fdjroärmten andf. Da hatte fie
mit einem fdjroaqen jungen Rocarnefen hier oben in ber
Sonne gefeffen, glüdlid) unb roeltoergeffen. Ob es Riebe
geroefen? ©ietleidjt fchon, aber es lag bod) eine Rfuft ba=
Stoifdjen, ober ein ©erg, fo roie einen ©orb unb Siib
ooneinanber trennt, toie hatte bie Riebe genommen, bie er
ihr bot — hatte ihn audj fpäter einmal getüht — aber
ben ©erftanb hatte fie behalten unb bas Ser3 mit heim»
genommen für einen tüchtigen lieben Ranbsmann. Dem
fd)toar3en Dino hatte es ficher t'aum roeh getan!

Unb nun tönt feine Stimme fo gan3 roie bamals:
„©îargheritta!"

©r ftef)t oor ihr. Sinb bie 3aljre geroichen, bie 3toi=
fchen bamals unb heute liegen? 3ft ber 3auber noch' fo
mach, ber fie bamals bod) irgenbroie einfpann, roenn fie in
Dinos fd)roar3e ©ugen fah? ©her fie ift bod) oerheiratet,
brunten am See ift Sans, — unb ba ftetjt einer unb ruft
fie beim ©amen!

©r faht nach ihrer Sanb. Unb fagt mit ben fdjötten
©lorten biefes Raubes: „Buon giorno!" Sie fühlt — roas
bamals roar, fann fie nicht ungefdjehen machen unb ihre
Riebe, ihre einige, roahre Riebe hat ber ©tann bort unten
am See.

Dino aber lacht - - lacht mit ©tunb unb ©ugen unb
plaubert brauf los, als roollte er ihr altes nachholen, roas
in biefen langen Satiren oerfäumt ro'urbe. ©r preift ben

Rufati, ber fie ihm roieber 3uführte unb oerfidjert fie, er
fei nun „molto felice".

©targarete Iäfet ihn reben. 3hre ©ertegenheit ift ge»

roichen. Sie hat rafdj erfannt, bafe Dino nod) ber gleiche
forgtofe 3unge oon ehebem ift, bah er fein glän3enbes Saar
unb bie roeijjcn Rähne fo roidjtig nimmt roie ein anberer
eine ernfte ©flicht. Das ift nun rooRI ber Unterfchieb 3roi=

f^en einft unb jeht: Sie ficht ihn, roie er ift!
Unb als er nun gar mit feuchten 2Iugen oon feiner

Riebe 311 reben anfängt, oon feiner feften ©reue 3u ihr, ba

tadjt ©targarete hell auf. — Sie fpielt mit bem gotbenen
©eifen an ihrer tinten Sanb unb fagt: „Dunque — fo finb
halt bie Deffiner treuer als bie Deutfdj=Sdjroei3er, Dino,
poverino — id) bin nicht treu geblieben!"

Unb fie greift nach ihrem roeifjen Sute unb fteht auf.
Der jdjroar3e ©urfdje fchaut fie an — ernft unb ftilt. ©s
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Felsbogen, köstlich einsame Wannen und einladende Riffe
schließen sich an, daß einem der ganze Erottengarten vor-
kommen will wie ein kunstvoll angelegter Park der Meer-
götter mit Pavillons und Vosketts, mit heimlich süßen
Ueberraschungen und Lustigkeiten. Ach, wie sie hier herum-
schwänzeln konnten.

Am Felsenufer drüben sehen wir die Grotta del'Ar-
senale, eigentlich mehr eine Bucht unter überhängenden Fel-
sen, in der Vorzeit wohl eine Schiffswerkstätte,- und un-
weit die Grotta del'Marinaio, die Matrosengrotte, in der
noch alte Ausmauerungen und Ringe für das Schiffsgetäu
sichtbar sind. Hausten hier Seeräuber? In der Tat sind
so viele Felsennasen, um die es sich zu Schiffe unerwartet
und gefährlich hervorbiegen läßt, so viele Quergänge und
Verschlüpfe, die nur der Eingeweihte kennt, daß einem be-
dünken will, auch ein ehrliches Schiff müßte hier zum Räu-
ber werden. — Etwas erhöht am Ufer erblickt man die
Grotta matromania, die nach einer aufgefundenen antiken
Inschrift dem Mitraskülte geweiht war und in der Ti-
berius einen Lieblingsknaben dem Lichtgott geopfert haben
soll. Und dann die Grotta bianca, die weiße Grotte, groß
und hoch, aber ohne besondere Eigenart — und darüber,
auf einem Felssteige zu erreichen und wie ein oberes Stock-
werk gelegen, die Grotta meravigliosa, eine Tropfstein-
kammer, in der sich mannshohe Strünke und triefende Ge-
hänge in stummer Sehnsucht entgegenstehen. Die Wunder-
weit Capris wäre nicht voll ohne die Rarität dieser Bil-
düngen. — Und als letzte Grotte — schon ist man unter
der Tiberiusvilla durchgefahren und nähert sich wieder der
Marina grande, dem Ausgangspunkt — die Grotta del
bove marino, in der der Wellengang wie dumpfer Stierruf
tönt. —

Wahrlich eine ereignisreiche Umschiffung! Kein Mensch
wird Capri je seine paradiesische Wohlgestalt rauben. Der
Glanz von Aether und Wogen überstrahlt mit so gewal-
tiger Gelassenheit alles, was Menschen hier bauen und tun.
Eine Handvoll zusammengepflückte Schönheit, so schwimmt
die Insel mit Wellen und Wolken zusammen unter der
<-onne dahin - W. Adrian.

in Orselina.
Von Älaria Olitli-kutisUaaser.

„Aber natürlich, Kind, wenn du es haben willst -
>ch komme doch so gerne mit!"

Hans lachte seine junge Frau lieb an. Wie sollte man
mit ihr nicht von Herzen gerne die Ferien im Tessin oer-
bringen, jetzt, wo Berichte aus dem Süden den Blühet
von Mimosen und Kamelien ins verschneite Land am
"ürichsee meldeten! Und daß Margarete das Stück Erde
am Lago Maggiore gerne einmal wiedersah, begriff er so
gut — sis ìvar doch zwei Jahre lang Kinderfräulein ge-
wckn in Locarno!

So packten sie die Koffer, machten vom Sparkonto
^n Bezug und fuhren durch die Schneewächten am Gott-
ard^hinunter in den sonnigen Süden. Eine kleine Pension

^ f^e in Riva-Piana nahm sie auf und von dort aus
mchten sie zusammen ihre Ausflüge über Land oder hin-

^ Hängen von Brione und Monti, wo Veilchen

à ^dklamen blühten. Sie ließen den Zauber dieses jun-

ià ^es und ihres Glückes voll auf ihre Seelen wirken
verlebten so herrliche Ferientage.

inMi'ì manchmal sind Märzsonne und erstes Blühen ge-

schatt brachten sie in der zweiten Woche einen währ-
üü/a m?àh, der ihn für ein paar Tage ins Haus

er ü
aber eben die Sonne so schön schien, bat

Mar
^ /f^au, dennoch einen kleinen Ausflug zu machen.

wie gerne ging sie einmal ganz

allein den ihr so vertrauten alten Weg über Brione nach
Orselina und Monti! Ein interessantes Buch würde wohl
den armen Hans trösten!

Bienen summten um die rosaroten Blüten der Pfirsich-
bäume, und Eidechsen huschten über steinige Wege. Wolken-
los blauer Himmel spannte sich über das blühende Land
und Margarete dünkte es. es sei alles wieder so leicht und
froh wie damals, wo sie mit Kindern an diesen Hängen
gespielt und gelacht hatte. Freilich — damals war auch
die Sehnsucht bei ihr gewesen, das Verlangen nach eigenem
Herd und einem liebenden Herzen. Sie lächelte! Hans!
Ja, an ihn mußte sie nun glücklich und dankbar denken,
an den lieben guten Kerl, der ihr Heimat und Liebe ward
nach zwei langen Jahren Fremde. Wie schön es doch war,
in dieser glückhaft bunten Welt zu weilen, wenn das Herz
einen Ort wußte, an dem es mit fester, treuer Liebe ge-
liebt wurde.

Margarete war unter diesen Gedanken ins kleine Dorf
Orselina gekommen. Ein wenig müde setzte sie sich auf die
Steinbank an der Wegbiegung, von der aus man Stadt
und See tief unten und Orselina mit seiner Madonna del
Sasso so schön liegen sieht. Den leichten weißen Hut hat
sie neben sich gelegt und läßt die Sonne ihre weiße Haut
bescheinen. Seltsam träumerisch ist dieser Nachmittag und
ja — es muß wohl so sein, daß auf einmal eine klang?
volle Stimme hinter ihr ihren Namen sagt. Und ehe sie sich

umwendet, weiß sie mit blitzartiger Ueberlegung um einen
andern sonnenhaften Nachmittag vor Jahren. Es war auch
in Orselina und die Bienen schwärmten auch. Da hatte sie

mit einem schwarzen jungen Locarnesen hier oben in der
Sonne gesessen, glücklich und weltvergessen. Ob es Liebe
gewesen? Vielleicht schon, aber es lag doch eine Kluft da-
zwischen, oder ein Berg, so wie einen Nord und Süd
voneinander trennt, c^-ie hatte die Liebe genommen, die er
ihr bot — hatte ihn auch später einmal geküßt — aber
den Verstand hatte sie behalten und das Herz mit heim-
genommen für einen tüchtigen lieben Landsmann. Dem
schwarzen Dino hatte es sicher kaum weh getan!

Und nun tönt seine Stimme so ganz wie damals:
„Margheritta!"

Er steht vor ihr. Sind die Jahre gewichen, die zwi-
schen damals und heute liegen? Ist der Zauber noch so

wach, der sie damals doch irgendwie einspann, wenn sie in
Dinos schwarze Augen sah? Aber sie ist doch verheiratet,
drunten am See ist Hans, — und da steht einer und ruft
sie beim Namen!

Er faßt nach ihrer Hand. Und sagt mit den schönen
Worten dieses Landes: „IZuon giorno!" Sie fühlt — was
damals war, kann sie nicht ungeschehen machen und ihre
Liebe, ihre einzige, wahre Liebe hat der Mann dort unten
am See.

Dino aber lacht - lacht mit Mund und Augen und
plaudert drauf los, als wollte er ihr alles nachholen, was
in diesen langen Jahren versäumt würde. Er preist den

Zufall, der sie ihm wieder zuführte und versichert sie, er
sei nun „molto kelice".

Margarete läßt ihn reden. Ihre Verlegenheit ist ge-
wichen. Sie hat rasch erkannt, daß Dino noch der gleiche
sorglose Junge von ehedem ist, daß er sein glänzendes Haar
und die weißen Zähne so wichtig nimmt wie ein anderer
eine ernste Pflicht. Das ist nun wohl der Unterschied zwi-
schen einst und jetzt: Sie sieht ihn, wie er ist!

Und als er nun gar mit feuchten Augen von seiner
Liebe zu reden anfängt, von seiner festen Treue zu ihr, da
lacht Margarete hell auf. — Sie spielt mit dem goldenen
Reifen an ihrer linken Hand und sagt: „vungue — so sind

halt die Tessiner treuer als die Deutsch-Schweizer, Dino,
poverino - ich bin nicht treu geblieben!"

Und sie greift nach ihrem weißen Hute und steht auf.
Der .schwarze Bursche schaut sie an — ernst und still. Es
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Schnitzlerschule Brienz.

mill ber jungen Srau bodj fdjeinen, es liege eine fdnoere
©nttäufdjung über biefen 2Tugen. £>rum mehrt fie ibm ntd)t,
roie er nun on ifirer Seite ben 2Beg gebt. ©r fpridjt nidjt
mehr, nur ötc unb ba büdt er ftdj, eine Slume 3U Breden
am fcbmalen Sfabe. Unb roie fie bann 3ur 3irdje hinunter»
fteigt, bält er ibr bie Stuinen bin unb fOtargarete bcntt,
(o icbenïe man Slumen ber fiJîabonna ober einer Sötern

®ann gebt er.
Siel fpäter eilt am Ufer bes abenblidjen Sees Star»

garete nad) 9?ioa=piatta. Sie febnt fid); fo febr nadj ber
Säße ihres SQtannes. DB fie ibm roobl oon ber Segegnung
ersäbien foil? Sie roeiß es nicht! 3Iber bas roeiß fie, baß
fie bie näcbfte Serienreife nidjt mebr bierber machen, too
Orfelina mit alten (Erinnerungen unb jungen Serfudrungen
fo natje ift!

2luffd)roung gefommene grobe Sremben=

oerter/r nur ein Sattor bes Wufftiegcs
ber Sdjnißtertunft unter anbern getrefen,

Herr © b r i ft i a n Sifdier in Srienj
roirb allgemein als ber ©rünber bet

Sdjniblerei angefeben. ©r lebte rot
etroas mebr als bunbert 3abren. Dfebmeti

toir beute feine Arbeiten in bie Hanb, fo

tonnen mir fie ïaurn als fogenannte tötet

fterroerte tarieren, 'aber mir müffen bodj

feftftelten, bab fie in geroiffem Sinne faib=

lieb unb materialgerecbi roaren unb util
oiel Siebe unb Serftänbnis gefdjaffen
morben finb. Setracbten mir aber hierauf
Sdjniblereien, bie 50 bis 100 3abre fpä=

ter entftanben finb, fo tonnen mir ibiteti

taum bas gleidje Sob erteilen. 5Ibgefeljeti

oom rein 3ünftlerifdjen, roar biefer ©fjtf
ftian Sifdjer ber Stann, ber Sriens 3»

ber eigenttidjen Sdjnibteqenirate gefdjaf
fen unb im banbmertlicben Sinne grunb
legenbe Steuerungen unb Sluftrieb go

bracïit bat.
©s ging mit bem Sdjnibetn, roie «

mit oieien anbern Hanbroertsarten audj gegangen ift: in bot

Srüb3eit mürben bie ftteinboharbeiten nur als Heimarbeiten
betrieben. ÖJtan batte genügenb 3eit, man batte fötaterial
(H0I3) unb man batte einige Sertigfeit unb ©efdjid, unb fo

rourbe in ben tleinen 3immern ber -Obertänberbäusdp
brauflos gefdjnibett unb gepröbelt. Otadj unb nad), in bet

3roeiten Hälfte bes lebten Sabrbunberts, tarnen bann mefjt

Schnitzlerschule Brienz.
50jähriges Jubiläum.

Wut 17. 90tär3 ift in Srien3, 3U ©bren ber Sdjnißler»
fdjule, bie auf eine Sergangenbeit oon 50 Habren 3urüdbliden
tarnt, ein fdjönes Seft gefeiert morben. ©s baubett fi<b

babei jebod) um roeit mebr als um ein totales Seft, es

gebt bier um ein Stitd fdjroeherifcber Stutturgefdjidjte mit
alt ihren Sreuben unb ütöten. Serfolgen mir bie ©nt»
roidlung ber Sdjniblerei in Srien3 auf Habr3ebnte surüd,
fo btiden mir auf eine ber roertootlften unb eigenartigften
Heiminbuftrien unferes Sanbes. Sdjniblen unb Srien3 finb
3U 3roei Segriffen geroorben, bie fid) nur fdjroer trennen
laffen. 3tuffd)mung, ütiebergang unb 9Bieberauffd)roung, —
fo 3eidjtten fid) bie änderen fbtertmate bes ©efdjebens im
Staubet ber 3eiten ab.

Srien3, am Snße bes Srien3errotborns, ift nidjt irgenb
ein Sdjnibterborf, fonbern es ift bas Sdjnibterborf fdjtedji»
bin. 2Bof)I mirb bie ©egenb oon Sntcrtaten bis OJteiringen
unb einige Seitentäler bes engern Serner Obertanbes oon
oieien Sdjniblern beroobnt, bie ibr Hanbroert audj beute
uod) fd)Ied)t unb reibt ausüben; aber Srien3 ift bas eigent»
liebe 3entrum, unb bier bat fid) aud); bie einige fd)tDeigc=

rifibe Sdjniblerfdjute behaupten unb erhalten tonnen, ©s
bürfte einigermaßen fdjroer hatten, genau beftimmen 3U root»

ten, feit mann in ber ©egenb gefdjnibt rourbe; fidjer ift
aber, baß nidjt bie Sremben bas Sdjnibetn bergebradjt
haben, oielmebr ift ber ©nbe bes lebten 3abrbunberts in

Der Schmied. Andr. Baumann (Schüler)-

unb mehr Srembe, fie fanben ©efatten an ben
täten", tauften unb oerbreiteten fo bas SdjnibterbanbW'j'
bas fid) baburdj Iangfam 3ur Heintinbuftrie aus3ubauei
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will der jungen Frau doch scheinen, es liege eine schwere

Enttäuschung über diesen Augen. Drum wehrt sie ihm nicht,
wie er nun an ihrer Seite den Weg geht. Er spricht nicht
mehr, nur hie und da bückt er sich, eine Blume zu brechen

am schmalen Pfade. Und wie sie dann zur Kirche hinunter-
steigt, hält er ihr die Blumen hin und Margarete denkt,
so schenke man Blumen der Madonna oder einer Toten.

Dann geht er.
Viel später eilt am Ufer des abendlichen Sees Mar-

garete nach Riva-piana. Sie sehnt sich so sehr nach der
Nähe ihres Mannes. Ob sie ihm wohl von der Begegnung
erzählen soll? Sie weih es nicht! Aber das weih sie, daß
sie die nächste Ferienreise nicht mehr hierher machen, wo
Orselina mit alten Erinnerungen und jungen Versuchungen
so nahe ist!

Aufschwung gekommene große Fremden-
verkehr nur ein Faktor des Aufstieges
der Schnitzlerkunst unter andern gewesen

Herr Christian Fischer in Brienz
wird allgemein als der Gründer der

Schnitzlerei angesehen. Er lebte vor

etwas mehr als hundert Jahren. Nehmen

wir heute seine Arbeiten in die Hand, so

können wir sie kaum als sogenannte Mei-
sterwerke tarieren, aber wir müssen doch

feststellen, daß sie in gewissem Sinne sach-

lich und materialgerecht waren und mit

viel Liebe und Verständnis geschaffen

worden sind. Betrachten wir aber hieraus

Schnitzereien, die 50 bis 100 Jahre spä-

ter entstanden sind, so können wir ihnen

kaum das gleiche Lob erteilen. Abgesehen

vom rein Künstlerischen, war dieser Chri-
stian Fischer der Mann, der Brienz zu

der eigentlichen Schnitzlerzentrale geschah

fen und im handwerklichen Sinne gründ-
legende Neuerungen und Auftrieb ge-

bracht hat.
Es ging mit dem Schnitzeln, wie es

mit vielen andern Handwerksarten auch gegangen ist: in der

Frühzeit wurden die Kleinholzarbeiten nur als Heimarbeiten
betrieben. Man hatte genügend Zeit, man hatte Material
(Holz) und man hatte einige Fertigkeit und Geschick, und so

wurde in den kleinen Zimmern der Oberländerhäuscheii
drauflos geschnitzelt und gepröbelt. Nach und nach, in der

zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts, kamen dann mehr

Am 17. März ist in Brienz, zu Ehren der Schnitzler-
schule, die auf eine Vergangenheit von 50 Jahren zurückblicken
kann, ein schönes Fest gefeiert worden. Es handelt sich

dabei jedoch um weit mehr als um ein lokales Fest, es

geht hier um ein Stück schweizerischer Kulturgeschichte mit
all ihren Freuden und Nöten. Verfolgen wir die Ent-
Wicklung der Schnitzlerei in Brienz auf Jahrzehnte zurück,
so blicken wir auf eine der wertvollsten und eigenartigsten
Heimindustrien unseres Landes. Schnitzlen und Brienz sind

zu zwei Begriffen geworden, die sich nur schwer trennen
lassen. Aufschwung, Niedergang und Wiederaufschwung, —
so zeichnen sich die äußeren Merkmale des Geschehens im
Wandel der Zeiten ab.

Brienz, am Fuße des Vrienzerrothorns, ist nicht irgend
ein Schnitzlerdorf, sondern es ist das Schnitzlerdorf schlecht-

hin. Wohl wird die Gegend von Jnterlaken bis Meiringen
und einige Seitentäler des engern Berner Oberlandes von
vielen Schnitzlern bewohnt, die ihr Handwerk auch heute
noch schlecht und recht ausüben) aber Brienz ist das eigent-
liche Zentrum, und hier hat sich auch die einzige schweize-
rische Schnitzlerschule behaupten und erhalten können. Es
dürfte einigermaßen schwer halten, genau bestimmen zu wol-
len, seit wann in der Gegend geschnitzt wurde: sicher ist
aber, daß nicht die Fremden das Schnitzeln hergebracht
haben, vielmehr ist der Ende des letzten Jahrhunderts in

Oer ZcUiniccl. ààr. Lsumson (ZcUüIer)

und mehr Fremde, sie fanden Gefallen an den „SpeM
täten", kauften und verbreiteten so das Schnitzlerhandm'l
das sich dadurch langsam zur Heimindustrie auszubauen
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